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Sr. Hochedelgebohrnen,

Tit. pEl HERRN

J, Andreas Heintich
Lerchen,

Hochverdienten Stadtrichter und Hochverordneten Bauinſpectori
d

in Gorlitz,
beh

Dero ehelicher Verbindung
mit

Tit FRAUuEnN
Chriſtianen Luiſen

verw Goldnerin,
gseb. Ameiſſin,
in ſchuldigſter Ehrfurcht ubergeben

von
Johann Hortzſchansky,

Lehrer am Gpmnaſio.

Görlitz, den 1. Auguſt 1780.
Gedruckt bey Johann Friedrich Fickelſcherer—.





Hochedelgebohrner Herr,

Hochzuverehrender Herr,

Hochgeneigter Herr und Gonner,

Gutigkeit, eine kleine Piece, welcher ich Dero
ſchatzebaren Namen mit vorgeſetzt hatte, hoch,

geneigt aufzunehmen. Dieſe gutige Geſinnung laſſet mich
hoffen, Dieſelben werden ſich auch gegenwartige Abhand
lung nicht mißfallen laſſen. Die ehrerbietige Hochachtung

gegen Eiw. Hochedelgeb. iſt die Triebfeder meines Unter
nehmens; Dero feyerliche Vermahlung giebt mir Gelegen

heit, einen ſchriftlichen Beweis dieſer Hochachtung abzulegen
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und der viele Antheil, welchen Dieſelben an der Verſcho
nerung der Stadt Gorlitz haben, iſt der Bewegungsgrund,

darum ich die abgehandelte Materie gewahlet habe. Ew.
Hochedelgeb. geruhen dieſe Schrift nicht nach deren Werth,
ſondern nach meiner wohlgemeynten Abſicht zu beurtheilen.

Jch verbinde mich ubrigens mit allen denen, ſo Ew.
Hochedelgeb. verehren und erbitte Jhnen von der Ovelle
alles Segens zu Dero ehelichen Verbindung alles Heil und
alle Zufriedenheit. Der Hochſte wache mit ſeinem Schutz
uber Dero Leben, unterſtutze Sie bey Dero muhſamen
Amtsgeſchaften mit ſeinem Beyſtand und erhalte Sie zum
Beſten unſerer Stadt lange Jahre bey allem Wohlerge—

hen. Unter dieſen herzlichen Wunſchen verharre ich in der
vollkommenſten Ehrerbietung

Ew. Hochedelgebohrnen

gehorſamſt ergebenſter

Diener
dJohann Hortzſchanskyh.
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Beſchreibung einiger Verſchonerungen

der Stadt Gorlitz.
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g. 1.
a

inter den mancherley Gegenſtanden, womit ſich die fruchtJ J

bvoaren Federn der Schriftſteller beſchaſtigen, findet auch
die Stadtebeſchreibung ihren Platz. Vornehmlich ha—
ben ſie ſeit einiger Zeit Nachrichten von Merkwurdigkei

ten einiger Reſidenzſtadte geliefertt. Wem ſind die Denkwurdigkeiten

der K. B. Reſidenzſtadte Wien, in gro., wem die Beſchreibung
der Ronigl. Preüß. Reſidenzſtadte Berlin und Potzdam und
aller daſelbſt befindlichen Merkwurdigkeiten, Berl. 1778. in 8vo,
wem B. G. Weinarts topogrephiſche Geſchichte der Stadt Dres—
den und der um dieſelbe herum liegenden Gegenden, die ſeit 1777
in 4. fortgeſetzt worden iſt, unbekannt? und mit wie vielem Vergnugen
find ſie von dem leſenden Publicum aufgenommen worden!

X3 GS. 2.
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g. 2.
Freylich wurde ich eine ſchwache Einſicht verrathen, wenn ich unſer

Gorlitz mit jenen beruhmten Stadten in Vergleichung ſtellen wollte. Jn
deſſen iſt dieſer Ort dennoch ſo beſchaffen, daß er einige Aufmerkſamkeit
gar wohl verdienet. Und da man, (um blos bey unſerer Oberlauſitz ſte
hen zu bleiben) eines Carpzovs Schauplatz der Stadt Zittau, eines
Frenzels Chronick von Hoyerswerda und eines M. Rloß Sammlung eini
ger hiſtoriſchen Nachrichten von der freyen Standesherrſchaft und der klei—
nen Stadt Seydenberg leſenswurdig gefunden, warum ſollte eine ausfuhr—
liche Geſchichte von der Stadt Gorlitz uberflußig ſeyn? Jn der That iſt dieſer

Ort in den altern Zeiten ſo merkwurdig geweſen und iſt es noch, daß eine
dergleichen Geſchichte nicht allein dem Stadtkinde, nicht allein dem Oberlau—
ſitzer, ſondern auch dem Auswartigen angenehm ſeyn wurde; ſonderlich,
wenn ſie von einer geſchickten Feder, aus archivaliſchen Nachrichten, aus

gearbeitet und mit nothigen Documenten beleget ware. Doch da eine ſol—
che Arbeit mehr zu wunſchen, als vielleicht zu hoffen iſt, ſo wage ich es,
hier einen kleinen zu dieſem Zweck gehorigen Beytrag zu thun und etwas
von den Verſchonerungen der Stadt Gorlitz aufzuſetzen.

ß. 3.
Allerdings giebt es in und um Gorlitz mancherley Schones. Schon

die Lage des Ortes iſt ſchon und eine maleriſche Feder wurde hier eben ſo
reichen Stoff zu ſchildern finden, als der Herr Superint. Joh. Ge. Vo
gel in ſeinem ſchon gerathenen Verſuch einer Schilderung von
den naturlichen Schonheiten in der Gegend Mußkau. Budiß.
1769. 2 Bog. in gr. 8. Jch will nur einige Schonheiten kurzlich anfuh—
ren. Die Stadt iſt rund umher mit fruchtbaren Feldern umgeben, wo
Anhohen, Vertiefungen und Planen angenehm mit einander abwechſeln.
Auf allen Seiten ſiehet man bald in einer nahen, bald weitern Entfernung
Dorfer liegen und hie und da Kirchthurme und herrſchaftliche Gebaude
hervorragen. Dem Auge wurde es uberlaſtig werden, ins Unendliche hin
aus zu blicken, wenn es nicht einen Ruhepunkt antreffen ſollte und auch da
fur hat die Natur geſorget. Denn gegen Morgen und Mitternacht findet
es Buſch und Walder, die ſeinen Blick aufhalten; gegen Abend bleibt er
an der Landeskrone, an den Jauernicker an den Sohlander und an den

K onigs
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Konigshayniſchen Bergen ſtehen, und nachdem es ſich gegen Mittag lange
genug an den mancherley Abwechſelungen der Gefilde, Buſche, Strau—
cher und bebauten Gegenden beluſtiget, ſo ziehen] die bohmiſchen Geburge
gleichſain einen Vorhang vor und das Auge kehrt ſich gegen Gorlitz zuruck.

H. 4.
Hier, von der Mittagsſeite her, findet es zwar die Stadt durch

die zahlreichen in den Garten ſtehenden Baume etwas verſteckt; und
dennoch miacht ſie immer einen ſchonen Anblick. Deſto anſehnlicher fallt
ſie in die Augen, wenn man den Weg von Moyß oder die Straße von
Reichenbach herein kommt. Am ſchonſten aber zeiget ſie ſich, wenn man
von der ſo genannten Schanze hinblickt und von dar den aroßten Theil
der Stadt mit ihren anſehnlichen Thurmen, Kirchen und viclen öffentli—
chen und privat Gebauden auf einmal uberſiehet. Doch ich wurde die
mir ſelbſt geſetzten Schranken uberſchreiten, wenn ich mich langer außer
der Stadt aufhalten wollte.

g. 5.
Es giebt ja in der Stadt ſelbſt Schonheiten die Menge, die aller

Aufmerkſamkeit wurdig ſind. Hieher rechne ich nun von öffentlichen
Gebauden vorjuglich die St. Petri und Pauli-Kirche; ſodann das ſo
genannte neue Haus oder die Borſe, nebſt der daran ſtoßenden Wage
und den Reichskramen; ferner das zwar noch ietzt mit ſeinem ehrwurdigen
Alterthum prangende, aber ſich ſeiner Verſchonerung nahende Rathhaus,
nebſt dem prachtigen Thurme; uber dieſes die obere oder Heil. Dreyfaltig
keitskirche, das Wayſenhaus nebſt der St. Annenkirche, den Marſtall
u. ſ. w. Von privat Gebauden hingegen nenne ich nur die vorzuglich
in die Augen fallenden, als: in der Neißgaſſe die Poſt oder das Koberi
ſche und Burgerm. Frolichiſche Haus; auf dem Niedermarkt den Hirſch
und das ehemalige Bellmann ietzt Schmiediſche; auf dem Heringsmarkt
das ehemalige Gehleriſche, ietzt Nicolaiſche; in der Petersgaſſe das Claus
nitzer Hagendorn Hartmanniſche; in der Nicolaigaſſe das Mildner- und
ehemalige Goſingiſche; in der Langengaſſe das D. Baumeiſieriſche; auf
dem Obermarkt das Goldner-Volkhammer- Schmied- und Zobeliſche
Haus, nebſt den drey Gaſthofen: dem goldnen Stern, dem blauen.

Lowen
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Leowen und dem weiſſen Roß; in der Brudergaße aber das ehemalige
Blaſius ietzt Mendiſche Haus.

g. 6.
Eben ſo verdienen in der Webergaſſe das Blumenthal. D. Geißler

und Burgerm. Gehleriſche, wie auch auf dem Handwerke das Meyrich
und Weineriſche Haus, nebſt dem goldnen Anker, genannt zu werden und
es wurden noch tehr Namen hier eine Stelle verdienen; doch ich laß es
dabey bewenden und komme meinem Zweck naher. Jch habe mir nain—
lich vorgenommen einige Verſchonerungen der Stadt Gorlitz zu be—
ſchreiben, welche ſeit dem 1763. geſchloſſenen Frieden vorgenom
men worden und werde dabey ſowohl der Verſchonerungen in- als auſ—
ſer der Stadt, an offentlichen und priovat Gebauden und Platzen, erwahnen.

g. 7.
Jn Anſehung der öffentlichen Gebaude mache ich den Anfang mit

der ſo genannten Salzkämmer.  Es ward dieſes Gebaude im Jahr
1407. zu bauen angefangen und erſt 1470. zu Ende gebracht. Anfangs

war es zu einem Rathhauſe, dann aber zu offentlichen Gaſtmahlen und ei
nem Tanzſaale beſtimmt. Jm folgenden Zeiten ward unten der Salz—
ſchank angeleget, der daruber befindliche Platz den Tuchmachern an den
drey Jahrmarkten, zur Verkaufung ihrer Waaren, uberlaſſen und der
obere Boden zu einem Magazin gebraucht. WBeil nun durch die Lange der

Zeit das Dachwerk daran ſchadhaft worden war und die nach alter Art
aufgefuhrten Giebel den Einſturz droheten; ſo wurden, auf Veranſtaltung
E. Hochedl. und Hochw. Raths, dieſe Giebel 1767. herunter geworſen, ein
neues gebrochenes Dach aufgeſetzt, was an den Mauern ſchadhaft war,
ausgebeſſert und dieſes ganze Gebaude auf allen Seiten abgeputzt, daß es
nunmehr dem Obermarkt ein ſchones Anſehen giebt.

9G. 8.

Die Ober- oder H. Dreyfaltigkeitskirche, welche 1234. zugleich
nebſt dem Kloſter zu bauen angefangen, 1245. zu Stande gebracht und
eingeweihet, 1371. von dem großen Bogen an bis hinter das Altar ver

 langert,
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langert, mit dem ſchonen Thurm gezieret und mit der gewolbten Sacriſteh

verſehen worden, iſt zwar an ſich ein anſehnliches Gebaude; allein theils
waren die an dieſe Kirche angebauten Kramladen, theils das außerliche
Anſehen der Mauer, wo die Sarctiſtey befindlich iſt, ſo beſchaffen, daß
ſie dieſe Kirche verunſtalteten und endlich waren durch ein Schloſſenwetter
die Fenſter ſehr beſchadiget, dieſer Schaden aber wegen einfallender ſchwe—
rer Zeiten noch nicht ausgebeſſert worden. Es machte daher E. Hochedl.
und Hochw. Rath und eine hochverordnete Bauinſpection die Anſtalt, daß
1775. die außere Mauer der Saccriſtey zierlicher aufgefuhret, die Sacri—
ſtey mit einem Stubchen und Ofen verſehen, die alten Kramladen 1777
abgebrochen, dagegen neue und egalle gebauet und 1779. die ſchadhaften
Fenſter durchgehends ausgebeſſert wurden, daß alſo dieſe Kirche ein weit

beſſeres Anſehen gewonnen hat.

ſ. 9.
Schon ſeit langen Zeiten war zwiſchen den ſo genannten Hirſchlau—

ben und der Wage auf dem Untermarkte der Fiſchmarkt angeleget.
Weil nun in der Mitten eine Vertiefung, das Pflaſter aber auf beyden
Seiten abſchußig war, damit das ſo wohl bey großem Regen und vom
Thauwetter entſtandene, als auch das bey dem Fiſchhandel vergoſſene
Woaſſer ablaufen mochte; ſo war es nicht nur vor die Stadt ein Uebel—
ſtand, ſondern es war auch im Winter, wegen der Glatte, gefahrlich da—
ſelbſt zu gehen. Daher wurde von E. Hochedl. und Hochw. Rath belie—
bet und von E. Hochverordneten Bauinſpection beſorget, daß der Fiſch—
markt. auf die Brandſtellen der ehemaligen Becker- und Kriſchelgaſſe ver—
leget wurde. Dargegen ward 1778. der bisherige Fiſchmarkl nicht allein
eben gepflaſtert, ſondern auch ein Canal gezogen, mit Ovaterſteinen be—
deckt und alſo auch dieſer Platz verſchonert.

J

J. 10.
Gorlitz iſt war keine Veſtung, muß aber dennoch in altern Zeiten,

wegen der ſtarken doppelten Mauer, wegen der tiefen Graben, wegen der
vielen Rondele und Paſteyen ziemlich veſt geweſen ſeyn. Wenigſtens hat
es den Hußiten etlichemal Trotz geboten und der ſchwediſche Obriſtlieute—
nant, Jae. Wanke, fand 1641. dieſen Ort ſo beqvem und verwahrte

B ſich
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ſich darinnen ſo ſtark, daß er auf 10 Wochen lang, den vereinigten Kal—
ſerlichen und Churſachſiſchen Truppen widerſtehen kunte und endlich einen
ehrenvollen Accord erhielt. Jndeſſen waren theils durch das Geſchutz der
Gelagerer, theils durch Brand einige von den Paſteyen ſo beſchadiget
worden, daß davon nur noch durchlocherte Mauern ubrig waren und ei—
nen traurigen Anblick verurſachten. Da nun, bey der heutigen Beveſtl—
gungs- und Belagerungskunſt die Wiederaufbauung dieſer Paſteyhen uber—
flußig und unnothig geweſen ware, ſo wurde durch ein gnadigſtes Churfurſtli
ches Reſcript, vom 18. Febr. 1771. die Einreiſſung der ruinirten Paſteyen
huldreich erlaubet. Der Anfang geſchahe mit der großen uber die außere
Mauer heraus angelegten und mit einem Graben verſehenen Paſtey, im
Pfortezwinger hinter dem Blumenthaliſchen Garten, an der Ecke, wo
ſich die Stadtmauer gegen das Neißthor wendet. Sie war in der Wan
kiſchen Belagerung faſt ganz ruinirt, nach der Zeit wieder hergeſtellt, durch
den Brand 1726. aber von neuen ausgebrannt worden. Daher erfolgte
1772., um in der damaligen Theürung armen Burgern etwas zu verdie—
nen zu geben, deren ganzliche Raſirung. Jm Jahr 1780. träf die Reihe
die große Paſtey auuf dem Frauenkirchhofe, wo die Kirchhofmauern gegen
Mittag und Morgen zuſammen ſtoßen. Auf einem mit hinweggenom—
menen Steine fand man dieſe lateiniſche Worte. eingehauen: Caue faxis te
quicquam indigni. 1478. (Hute dich etwas zu thun, das dir unanſtandig
ware.) Ein gleiches geſchahe in eben dieſem Jahre mit der Paſtey in der
innern Mauer am grunen Graben. Hingegen ward ſchon vor verſchiede
nen Jahren die Paſtey zwiſchen dem Frauen- und Reichenbacher-Thor

„am Gemauer ausgebeſſert und mit einem Dach verſehen. Man lieſet an
derſelben dieſe Ueberſchrift in Stein/gehauen: Satis celeriter fit, quicquid
ſit bene. 1477 (Was auf eine gute Art geſchieht, das geſchieht hurtig
genug.) Auf dieſe Weiſe wurden auch dieſe traurigen Ueberreſte des Krie

ges und Brandes hinweggethan.

t

So wenig erſtgedachte Paſteyen, bey der heutigen hochgetriebenen
Kriegskunſt, im Stande waren, einem Feinde die Eroberung der Stadt

zu verwehren; eben ſo wenig kunten ihn die Zugbrucken vor- und die
Fallgatter umnter den Thoren lange abhalten; vielmehr war es unbe—
gvem uber die erſtern. zu gehen und die letztern ſchienen immer zu drohen,

als



——n 11als wenn ſie herunter ſturzen wollten. Daher wurden in den Jahren 1772.
und 1774. die Zugbrucken, 1778. aber die Fallgatter weggethan. Auch
erhielten das Frauen und Neißthor noch andere Verſchonerungen und
Verbeſſerungen. Denn unter dem Frauenthore wurden, ſtatt der hol—
zernen Saulen, woran die Gatterthore beveſtigt waren, ſteinerne Pfeiler
geſetzt; unter dem Neißthor hingegen, der Bogen uber dem innern Thore
weggebrochen, die Durchfahrt, denen die Neißgaße herunter Fahrenden
zum Beſten, etwas erweitert, zu beyden Seiten gleichfalls ſteinerne Pfei
ler geſetzt und eine ganz neue Wache hingebauet.

ſ. 12.
Die uber die Neiſſe gehende 124 Ellen lange Brucke hat mancherles

VWeranderungen erlittn. Jm Jahr 1432. ward ſie: durch eine heftige
Waſſerfluth eingeriſſen und weggeſchwemmet. Jm Jahr 1537. beſcha—
digte ſie ein ſtarker Eisgang ſo ſehr, daß man etliche neue Joche unterzie

hen mußte. Jm Jahr 1622. wurde ſie ganz abgeworfen und neu aufge
bauet, weil in eben dem Jahre etliche Joche eingefallen waren. Jm Jahr
1745. warf ein gewaltiger. Sturmwind das Dach, nebſt beyden Seiten
wanden, doch ohne jemands Beſchadigung, ab, wobey die Btucke ſelbſt
keinen ſonderlichen Schaden erlitt; indeßen wurde ſie, wo es nothig war,
ſogleich wieder repariret; aber ohne Dach gelaſſen. Weil ſie aber alſo
dem Regen und der Naſſe ſehr ausgeſetzt warz ſo wurde 1773. beliebet,
eine neue Reparatur vorzunehmen, dabey ſie ein neues Dach erhielt und
auf beyden Seiten Gange vor die Fußganger angelegt wurden.

g. 13.
Die Rirche zum Z. Geiſt, insgemein die Neißkirche, war anfangs

nur eine Kapelle und hat ſchon vor Ao. 1215. geſtanden, da ſie der Ma—
ria Magdalena geweihet war und daher nach ihr genennet wurde. Nach

dem ſie im Jahr 1312. durch eine ſtarke Ergußung der Neiſſe ruiniret wor
den, ward ſie einige Zeit darauf wieder aufgebauet und erhielt bey der
Einweihung den Namen der Kapelle zum H. Geiſt. Als 1429. die Hußi—
ten die Vorſtadte anzundeten, wurde ſie zwar etwas beſchadigt; aber doch
erhalten; allein 1432. vom großen Waſſer von Grund aus eingeriſſen und

weggeſchwemmet;: doch muß ſie bald wieder hergeſtellet worden ſeyn, weil
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decke iſt der weiten Spannung wegen ein Hangewerk, mit einer Hohl

12

ihrer bald drauf wieder gedacht wird. Jm Jahr 1525. wurde ſie bey
dem damaligen Brande vollig in die Aſche geleget und ſo blieb ſie his
1651. und alſo auf 126 Jahre in ihren Ruinen liegen, in welchem Jahre
der Anfang zu ihrer Wiederaufbauung geſchahe und damit fortgefahren
ward, ſo daß ſie 1653. eingeweihet werden kunte. Ao. 1687. wurde ſie
abgeputzt und mit Malwerk ausgezieret. Weil ſie aber nach und nach
baufallig worden war, ſo reſolvirte E. Hochedl. und Hochw. Rath, ſie
von Grund aus neu bauen zu laſſen. Der Anfang geſchahe 1769. mit

Abbrechung-des alten Daches und wurde ſodann mit dem Bau ſo fleißig
fortgefahren, daß dieſe neue Kirche zum H. Geiſt 1772. den zo. Nov.
eingeweihet werden kunte. Sie tragt allerdings viel zur Verſchonerung
der Stadt bey und iſt folgender Geſtalt angeleget. Gegen die Straße zu
hat ſie ein Souterrain, welches gegen den Hof zu ein Rez de chauſſée wird.
Dahin tritt man unter dem Perron einige Stufen hinunter und dann glei—
ches Fußes in den Hof. Gegen die Straße zu ſpringt das Corps de loßis,
welches die Kirche ausmacht, 1i2 Zoll vor und die Kirche gehet durch die
erſte Etage und die darauf befindliche Mezzanime durch. Unter eben dem
Dache ſind zu beyden Seiten zwey Flugel, namlich zur rechten die Schule,
zur linken die Schmiede, davon letztere mit der Kirche und dem Souterrain
keine Communication hat. Unter der Kirche iſt die Schulſtube und die
Gewolber find zur Hoſpitalwirthſchaft eingerichtet. Die Kirche hat 3 ho—
he Fenſter gegen Mittag und Mitternacht, von denen das mittelſte gegen
Mitternacht auf dem perron den Eingang in die Kirche erofnet. Gegen
Morgen und Abend ſind zwey ausgeſchweifte Emporkirchen; dieſe dient
zum Singechor und iſt eine kleine Orgel darauf geſchaft worden; in der
Mitte vor jener abet ſtehet das nach römiſcher Ordnung erbaute Altar, in
deſſen Mitte die Kanzel und oben druber in einer Glorie das Lamm GOt—
tes auf dem Buche mit 7 Siegeln nebſt der Siegesfahne befindlich; dar—
unter ſtehet der Spruch: rCor. Xl. 26. Die Emporkirchen ſind weiß
angeſtrichen, Altar und Kanzel aber weiß und Gold ſtaffirt. Unter dieſer
iſt zur Rechten des Altars der Stand der Curatoren, zur Linken die Sa—
criſtey, iede mit 3 Glasfenſtern. Hinter dem Altar ſind oben und unten
2 Thuren zur Communication mit dem Schulflugel. Unter dem Singe—
chor ſtehet an der Wand ein Monument, welches einige Schickſale dieſer
Kirche enthalt. Die Stande ſind in vier Theile getheilet, in welche man
auf zwey Gangen der Lange und Breite nach kommen kan. Die Gips—

kehle



fkehle verſehen und da alle vier Winkel der Kirche arrondiret ſind, ſo giebt
dieſe Gipsdecke der Kirche ein ſehr ſchones Auſechen. Jn der erſten Etage
auff dem rechten Flugel iſt des deutſchen Schulhalters, auf dem linken aber
des Schmidts Wohnung. Die Merzzanime iſt auf beyden Flugeln zum
Logis vor verarmte Honoratiores eingerichte. Auf dem Corps de Logis
iſt uber dem Siemſe eine Zuckel, worauf in der Mitte ein Schild mit den
Worten: Spiritui ſancto ſacrum angebracht iſt. An den Ecken deſſelben

ſſtehen zwey Vaſen; uber der Mitte des Dachs aber ein Thurmchen, wor
auf, ſtatt der Fahne, eine Glorie mit der Taube befindlich iſt.

J. 14.
Mit dieſer ietzt beſchriebenen Kirche hat das Hoſpital zum H. Geiſt

beynahe einerley Schickſal gehabt. Es iſt zu Ende des 12- oder doch
bald im Anfange des 1zten Jahrhunderts erbauet worden und hat bald
das Neißhoſpital, bald das Hoſpital zu Berthelsdorf, bald das Hoſpital
Maria Magdalena der Buſſerin geheiſſen. Ao. 1312. ward es bey einer
Erguſſung der Neiſſe verderbet und darauf hoher hinauf gegen die Raben
gaße verſetzt. Jin Hußittenkriege legten es dieſe vollig in die Aſche. Ob
es nun ſchon bald wieder, wiewohl nur von Holz hergeſtellet wurde, ſo
betraf es doch 1432. das Ungluck, daß es die angelaufene Neiſſe wegriß
und fortfuhrete. Noch unter wahrender Wiederaufbauung ward es 1434.
abermals durch eine Waſſerfluth beſchadiget; und nun ſtund es bis 1525.
da es von neuen ein Raub der Flammen wurde. E. E. Rath ließ es da—
her zum Beſten der Armen bald wieder herſtellen und ſo blieb es bis 1641.
da es der ſchwediſche Commendant Jacob Wanke bey Annaherung der
Kaiſerlichen und Churſachfiſchen Armee, nebſt andern da herumſtehenden
Gebauden in Brand ſtecken ließ. Durch die wachſame Vorſorge der
Herren Stadtvater ward es, wiewohl holzern wieder aufgebauet und nun
blieb es bis zu deſſen Verſchonerung ſtehen. Hierzu ward im Jahr 1770.
mit Einreiſſung des alten und ſehr ſchadhaft gewordenen Gebaudes der
Anfang gemacht, und mit dem Bau deſſelben ſo fleißig fortgefahren, daß
es 1771. wieder bezogen werden kunte. Es iſt ganz maßiv gebaut und
unten durchaus gewolbet. Deſſen Lange iſt 45. die Breite 22 Ellen und
2 Stockwerk hoch. Jn dem durchaus gewolbten Rez de chauſſee iſt eine
Stube vor die mannlichen und eine andere vor die weiblichen Hoſpitaliten,
eine Krankenſtube und drey Kammern, die Kuche, eine Futterkammer
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und der Kuhſtall. Jn der erſten Etage findet man eine Krankenſtube und

15 Kammern, in dem Gebaude uber dem Keller aber, welches man 1772.

vollendet, 1Stube und 2 Kammern.

Y. 19.
Auch das Hoſpital zu St. Jacob, auf der Jacobsgaſſe, gehoret zu

denen offentlichen Gebauden, welche verſchonert worden ſind. Es muß
deſſen Stiftung ein ziemlich hohes Alter haben, weil deſſelben ſchon im
izien Jahrhunderte gedacht und ſolches mit dem Namen domus leproſo-
rum benennet wird. Von deſſen Schickſfalen iſt mir weiter nichts bekannt,
als daß man es im Jahr 1400. da es vorher nur von Holz erbauet gewe
ſen, und durch die Lange der Zeit baufallig worden, eingeriſſen und veſter
aufgebauet. Es iſt kein Zweifel, daß dieſes Hoſpital in einer Zeit von
mehr als viertehalbhundert Jahren unterſchiedene Schickſale mag erfahren
haben; allein wegen Mangels. an zuverlaßigen Nachrichten gedenke ich nur
der letzten Veranderung deſſelben. Es ward namlich ſolches im Jahr
1776. auf Genehmigung E. Hochedl. und Hochw. Raths und durch Vor
ſorge E. Hochverordneten Deputativn ad pias cauſas ganz neu und ſteinern
erbauet. Die Lange betragt zs, die Breite 17 Ellen und iſt zwey Stock.
werk hoch. Man findet darinnen unten eine große Hoſpitalſtube, eine
Backſtube, eine Kuche, einen gewolbten Kuhſtall, eine Graſe- und eine
Magde-Kammer und ein Gewolbchen, aus welchem man in den unter der
Hoſpitalſtube befindlichen Keller ſteiget. Jm obern Stockwerk ſind 11
Kammern und 1 Krankenſtube. Oben iſt der Heuboden. Dieſes Ho.

ſpitalGebaude iſt i2 Hoſpitaliten und 3 Geſinden gewidmet.

g. 16.
Wie nun dieſes ietzt beſchriebene eigentliche Jacobs-Hoſpital. den linken

Flugel an der St. Jakobskirche ausmacht, ſo ward Asb. 1779. auch der
rechte Flugel fur die Hoſpitaliten aus dem Neuen Hauſe angeſetzt.
Als namlich im Jahr 1495. die veneriſche Seuche auch in der Oberlauſitz
einriß und ſich in Gorlitz zu auſern anfieng, ſo ließ E.E. Rath, aus Erbar
men gegen dergleichen elende Leute, Ao. 1510. nicht weit von dem ietzigen
Gerichte, an der Neiſſe ein Haus bauen, welches man, das Franzoſen
Haus nannte, und wo die Patienten die Cur der Aerzte und Wundatzte,

wie
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wie auch die nothige Pflege genoſſen. Weil es aber beyden allerdings be—
ſchwerlich fiel, zu den Kranken ſo weit hinaus zu gehen, und dieſes Haus
nach und nach baufalllg worden war, ſo ließ E. E. Rath 1544. ein ganz
neues Gebaude nahe an der Goldgrube auffuhren. Indeſſen horte dieſe
Plage auf und das Haus wurde 1567. armen Leuten zur Wohnung uber—
geben, bey welcher Veranderung es den Namen: das neue Haus erhielt;
dargegen auf Verordnung E. E. Raths, 1573. vor dem außern Frauen
thore fur ſolche Perſonen, ſo mit einer anſteckenden, oder andern, auch Ge—
muths-Krankheit behaftet ſind, ein beſonderes Haus erbauet wurde, wel
ches das heutige Siechhaus iſt. Nachdem aber auch das ietztgemeldte neue
Haus an der Goldgrube durch die Lange der Zeit ſchadhaft worden war,
ſo wurde fur die daſelbſt befindliche Armen der rechte Flugel an der St. Ja
cobskirche, angebauet. Es iſt gleichfalls ein ſteinernes Gebaude. Unten
rechter Hand iſt die Wohnung des Glockners, die aus einer geraumen
Stube;, Kammer und Gewolbe beſtehet; und welchen Raum im obern
Stock der Kornboden einnimmt. Linker Hand iſt die Kuche, die Stube
vor die 8 Hoſpitaliten aus dem neuen Hauſe und ein Gewolbe, ſo vom al—
ten ſtehen geblieben, an welchem die lnſeription, die ehemals daran war,
wiederum von außen angewandt worden: Omnes vna manet mors. 1478.
Allen ſtehet der Tod bevor:) Oben druber ſind 6 Kammern und eine
Krankenſtube. Unterm Dache befindet ſich noch ein großer Boden und
eine Vorrathskammer an der Giebelſeite gegen Mittag. Der, alte Kuh—
ſtall, der an die Kirche anſtoßt und in den Hoſpitalgarten hinein gehet, iſt
zum Holzſchuppen eingerichtet worden und ſind daſelbſt noch 2 Kamern
befindlich.

J I17.Lange genug hat Leipzig mit ſeiner Lindenallee gepranget. Nach
und nach wird ihm unſer Gorlitz wenig mehr nachgeben. Schon um Ao.
1738. wurde, auf Veranſtaltung des damaligen Herrn Stadthauptmanns
und Bauinſpectors, nachherigen Burgermeiſters Bellmanns, nicht allein
der Weg vom außern Frauenthore an, rechts bis an die Salomonsgaſſe,
links aber bis an das Schutzenhaus an der Neiſſe und von da an am Ber-
ge hin bis zur Scheibe hinaus, ſondern auch ein großer Theil von der
Straße nach Reichenbach, ingleichen nachher die Straße nach Waldau
bis dahin, wo der Weg nach Hennersdorf abgehet, mit Linden beſetzt, wel

che



che ſo wohl einen ſchonen Proſpeet. machen, als auch einen angenehmen
Schatten geben. Jhm folgte der nachmalige Herr Bauinſpector Meiß—
ner ruhmlich nach, indem er um das Jahr 1752. auf dem grunen Gra—
ben eine Raſenbank anlegen und im Rucken und auf den Seiten mit Linden
einfaſſen ließ, welche ſich nun mit den Aeſten an einander ſchluſſen und eine
grune Wand machen. Zugleich wurden auf ſeine Veranſtaltung von dieſer
Raſenbank an die Anhohe herunter und auf der ganzen Anhohe reihenweiſe
Linden geſetzt, welche nachher theils zu Kronen gezogen, theils ſenkrechts ge
ſch tt worden auf beyden Seiten aber die Aeſte gelaſſen ſind, damit ſie

m enan die nachſt dabey ſtehenden anſchluſſen und eine Wand machen mogen.

Won gedachter Raſenbank hat man einen ſchonen Proſpect, indem man
von daraus rechter Hand die Nicolaivorſtadt, die Begrabnißkirche und den
Kirchhof vor ſich hat, zur linken die Landskrone erblickt und vor ſich hin
auf die Schanze, zum heil. Grabe hinaus und die Teichen hin ſehen kan.
Von Ebendemſelben ruhret die Allee vor dem Kahlthore an der Neiſſe bis
an den nachſten Garten her. Dieſe Verſchonerung hat der ietzige Hoch—
verdiente Stadtrichter und Bauinſpector, Herr L. Lerche, fortgeſetzt.
Solches geſchahe von dem Wege zum heil. Grabe hinaus bis an die von
dem Hrn. Bauinſpector Meißner angelegte Allee und von der Paſtey am
grunen Graben an bis an das Thor, wo man den grunen Graben herun—
ter fahret ferner vor dem innern Frauenthore vöon der Kahle an bis an

2den ehemaligen Topfmarkt; dann von dem außern Frauenthore an bis an
die Jacobsgaſſe wo die alten Linden gekopft und die neugewachſenen Aeſte

aßig verſchnitten worden, und endlich auf dem Platze, wenn man
rege mſich vom außern Frauenthore linker Hand wendet, und den Weg hinaus
bis an die von dem Herrn Bellmann aungelegte Allee. Ja Er hat noch
eine beſondere Verſchonerung dieſer Stadt hinzugethan.

g. 18.
Vor alten Zeiten war der Topfmarkt bald vor dem Neißthore in der

Gegend, die daher den Nainen des Töpferberges fuhret; bald an der Pe—
terskirche, davon noch an der Kirchmauer Spuren zu ſehen ſind. End—
lich ward/er auf den wuſten Platz zwiſchen dem Frauen-und Reichenbacher
Thor verleget. Hier blieb er viele Zeiten nacheinander. Weil aber dieſer
Platz, auſſer den 3 Jahrmarkten, zu nichts genutzt wurde, ſo ward et,
auf Veranſtaltung des Herrn Bauinſpectors L. Lerches, 1777. planirt,

mit
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mit Buchenhecken eingeſchloſſen, mit mehrern Hecken beſetzt und durch—
ſchnitten, in welchen in gehoriaer Entfernung Linden ſtehen. Ferner wur
den an beyden Enden dieſes Platzes und oben am Stiadtgraben Niſchen
angelegt und mit Banken verſehen, die ganze Gegend aber mit dem Na—
men der Promenade belegt. Schon ietzt erweckt dieſe Promenade den
Einheimiſchen Vergnugen, und dem Fremden Bewunderung. Was wird
erſt geſchehen, wenn die Hecken ihre gehorige Hohe und Dicke, die dar—
zwiſchen ſtehenden Linden aber ihre beſtimmte Figur erlangen werden?

g. 19.
Doch es ſey genug von dieſen offentlichen Verſchonerungen unſrer Stadt

geſagt, damit ich noch anfuhren könne, wie auch Privatperſonen das
Jhrige darzu beygetragen haben. Jn der Stadt ſelbſt hat man die von
den ehemaligen Branden hie und da ubrig gebliebenen Brandſtellen, wel
che einen betrublen Anblick verurſachten, abgebrochen, die Mauern aber

ausgeglichen und mit Ziegeln eingedeckt. Brauhauſer und Malzdarren,
welche nicht feuerfrey gebaut waren, hat man eingeriſſen und die dadurch
gewonnenen Platze, eben ſo wie die Brandſtellen, entweder zu andern Ge
bauden angewendet, oder zwar zu kleinen, doch anmuthigen Gartchen ange
leget. Viele Hauſer hat man beſſer ausgebauet, z. E. das Frolichiſche
oder nunmehbrige Willerſche, an der Ecke der Steingaſſe, das Neumanniſche,
hinter der Hauptwache, das Lochmanniſche, (welches ganz neu aufgebauet
worden) das Bellmann- und Huſcheriſche, in der Brudergaſſe, der gold!
ne Baum und das Oetteliſche Haus auf dem Untermarkt, das Uhſiſche—
und das nunmehrige l. Lerchiſche Haus, nebſt der Apotheke auf dem He-
ringsmarkte, (bey welcher letztern ſonderlich zu ruhmen, daß der Herr Apo
thecker Struve die von dem beruhmten Barth. Seulteto an dieſem
Hauſe angebrachte Sonnenuhr, nebſt andern Merkwurdigkeiten, nicht
allein ſtehen, ſondern auch repariren laſſen) Das Konigiſche und

Crudeliusſche in der Petersgaſſe, das Behrnaueriſche in der Nicols—
gaſſe, das Kaufmann Geißleriſche in der Webergaſſe, u. a.m. Noch an—
dere haben, nebſt den nothigſten Reparaturen, ihre Hauſer abputzen und
auſtreichen laſſen, unter welche ich das Goldneriſche Haus auf dem Ober
markte zum Beyſpiel anfuhre, als welches nach einem recht modernen Ge
ſchmack angeſtrichen worden iſt. Kurz: das innere Gorlitz hat ſeit dem
ſchweren Zahrigen Kriege eine viel ſchonere Geſtalt  gewonnen.

C ſ. 20.
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g. 20.
Aber auch von außen iſt Gorlitz ungemein verſchonert worden. Jch

habe zum Beweis nichts mehr nothig, als daß ich der vielen großern und
kleinern Garten erwahne. Vor dieſem utt der Burger an Kuchengewach
ſen Mangel, wenn er nicht aus Schleſien oder Zittau damit verſorget wur—
de; ietzt kan er ſie bey nahe ganz allein aus hieſigen Garten in der Fulle
haben. Jch will hier nur die vornehmſten anfuhren. Der Goldneri
ſche Garten, auf der Rabengaſſe, war ſemer ſchonen Lage, Anmuth und
Nutzbarkeit wegen ſchon lange bekannt und iſt wegen der beſonders zahl—
reichen Orangerie, wegen der ſchonen Hecken, wegen des groſſen Frucht—
hauſes und wegen des ſpringenden Waſſers ſeit langen Zeiten gern beſucht
worden. Der Sohriſche Garten, in der Kahle, hat annoch die vorige
Schonheit beybehalten, zeiget gleichfalls Orangerie und hat, wegen des
dran ſtoſſenden Berges eine angenehme Abwechſelung. Der gegen uber
liegende ehemalige Amtsſecretar- Modrachiſche Garten, hat, nachdem
durch Veranſtaltung des nachherigen Beſitzers Herrn L. Lerche, die wil—
den Baume an der Neiſſe weggethan, ein ſchones Gartenhaus angeleget
und alles nach neuern Geſchmack eingerichtet worden, viele Verſchonerun—
gen erhalten, welche von dem gegenwartigen Beſitzer Herrn Kaufmann
Frolich fortgeſetzt werden. Auf der Schrickelliſchen Bleiche findet

„man nicht nur einen ſchonen Luſt- und Kuchengarten, ſondern es unter—
ſcheidet ſich auch derſelbe durch die zahlreichen Alleen von fruchtbringenden
Baumen und iſt durch eine von der. Neiſſe an bis an den Hartmanniſchen
Garten fortlaufende Hecke und Lattenzaum von der Viehweide geſchieden.

g. 21.
Der Burgermeiſter Hartmanniſche Garten, die Kahle hinauf, hat,

ſo wenig man es ihm von auſſen anſiehet, alles, was zu einem ſchonen
Garten gehoret, beyſammen. Man findet darinnen ein bequem angeleg-
tes Gartenhaus, ein ſchoönes Fruchthaus, ein geraumes Sommerhaus
und verſchiedene Niſchen. Auf der Hohe zeiget ſich ein Luſtſtuck, ein Ku
chengarten, vortrefliche Hecken, herrliche in Spalliere gezogene, und andere
fruchtbare Obſtbaume. Von der Anhohe herunter kommt man in eine
angenehme Wildniß, wo kleine Weyher, ein kleiner Waſſergraben, woru—
ber kleine Brucken oder Stege gehen, und verſchiedene Gange, welche die

Wild
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Wildniß durchſchneiden, ganz unerwartet die Augen beluſtigen. Der
Garten ſelbſt iſt von der Mutags- und Abendſeite her mit einer Hecke ein—
geſchloſſen. Der gegen uber legende Blumenthaliſche Garten, wel—
cher ſich von dem Pfortegaßchen an, die Kahle hinunter, bis an den Soh
riſchen Garten erſtrecket, enthalt viele Schonheiten in ſich. Er iſt ganz
nach der Englander Manier angeleget und wird von iedem Kenner der neuen
Gartenbaukunſt mit Vergnugen beſehen. Von dem Pfortegaßchen an,
die Kahle hinauf lieget der D. Geißleriſche Garten, welcher aus zwey,
namlich aus dem eigentlich Geißleriſchen und ehemaligen Bar. Flotſcheri
ſchen Garten beſtehet. Erſterer iſt mit einem bequemen Garten und ſcho—
nen Fruchrhauſe verſehen; beyde aber liefern, außer dem vielen Obſt, beſon
ders viel Kuchengewachſe und aus der ſtarken Bauinſchule viel junge Obſt—
baumchen; in dem Treibhauſe wurden auch noch vor kurzen Ananas er

zogen.

g. 22.
Ueber die Viehweide hinaus lieget der Lochmanniſche Garten,

der zwar ſchon vor 1763. ſehenswerth war; nach dieſem Jahre aber noch
mehrere Verſchonerungen erhaiten hat. Man trifi darinnen ein wohlan—

gelegtes Garten- Sommer- und Gewachshaus, nebſt verſchiedenen Ni—
ſchen. und Hecken an; die angenehmen bedeckten Gange aber geben ihm eine

ſonderliche Zierde. Der ietzige Kaufinann Uhſiſche Garten, an der Ecke
der Jacobsgaſſe, erhielt durch ſeinen vorigen Beſitzer Herrn L Lerche eine
ganz neue Geſtalt, indem darinnen nicht nur Gange und Hecken angeleget,
ſondern auch ein ſchones Gartenhaus erbauet, und dieies mit 4 Stuben
al freſco gemalt verſehen worden. Eben ſo macht., die hohe Lage, die ſchone

Ausſicht gegen die Stadt, den grunen Graben hinaur, an die Landskrone
hin, aufs heil. Grab und die Schanze hinauf den Oetteliſchen Garten
nahe am heil. Grabe, ſehr angenehm. Der BDehrnaueriſche Garten,
in der Lunitz, war, noch vor einigen Jahren, ein bloßer Obſt- und Graſe—
garten; durch Veranſtaltung des Herrn Amtsſecretars Behrnauers aber
iſt er wegen des geraumen Gartenhauſes, des ſchonen Salons, der ange—

nehmen Grotte re. einer von den ſchonſten Garten in Gorlitz worden; vor—
nehmlich iſt die Allee auf dem Halterberge und das von Linden eingeſchloſ
ſene und bedeckte Sommerhaus auf gedachtem Berge etwas ſehr angeneh—

J mes. Jch ubergehe viele andere kleinere Garte und fuge nur noch den

Ruhm
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Ruhm hinzu, daß die meiſten Herren Beſitzer dieſer Garte die Gutigkeit
haben, Liebhabern von dergleichen Schonheiten den Eingang willig zu
vergonnen.

7 F J 1 J g g. 23.J J 5 J J—dee Elrllaubte es der Raum vieſer Blatter, ſo konnte ich noch Verſchiede—
nes von der Verſchonerung dieſer Sechsſtadt anfuhren; doch es mag an

denm Geſagten genug ſeyn. Zum Beſchluß preiſe ich die Gute der Vorſor—
ge GOttes, wolcher, obſchon dieſer Ort, ſo wohl in dem harten zijahri
gen Kriege, als in der ſchweren Theurung in den Jahren 1771. und 72.,
ſo viel erlitten, dennoch den Einwohnern ſo weit aufgeholfen, daß ſie nicht
nur die nothwendigſten Reparaturen beſorgen, ſondern auch an eine Ver—
ſchonerung der Stadt gedenken konnen. Der HErr wache ferner uber
unſern Ort und dieſe Gegend, wache uber Hohe und Niedere, verhute in
Gnaden alles, was die gute Stadt von ihrem ſich nach und nach wieder
zeigenden Flor, aufs neue herunter bringen konnte und laſſe ſie ſeyn und

bleiben einen lieblichen Garten des HErrn, wo ſeine Ehre und ſein Segen
reichlich wohnet.
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